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Naturschutzfachliche Bewirtschaftung eines Biotopverbundes in 
stationärer Hütehaltung im Werra-Meißner-Kreis 
-  Ein Naturschutzkonzept schlägt Wurzeln -

Das im Naturpark Meißner-Kaufunger-Wald gele­
gene Forstamt Bad Sooden-Allendorf ist mit einer 
ganzen Reihe von wertvollen Halbtrocken- und Borst- 
grasrasen ausgestattet, die als Naturschutzgebiet, als 
Naturdenkmal oder, ohne unmittelbare Ausweisung, als 
geschützte Landschaftsbestandteile durch das HENatG 
geschützt sind.

Zur Erhaltung und Regeneration dieser alten Kultur­
landschaften hat das Forstamt gemeinsam mit dem 
Naturpark ein Beweidungskonzept erarbeitet, das in 
Zusammenarbeit mit dem Schäfereibetrieb Timmerberg, 
Verbänden und Institutionen unter Einbeziehung der 
Bevölkerung umgesetzt wird. Das Konzept sieht eine 
naturschutzfachliche Bewirtschaftung der Magerstand­
orte in stationärer Hütehaltung unter Zusammenfassung 
fragmentierter Standorte zu Biotopverbünden vor.

So entstand der Biotopverbund "Karstlandschaft im 
Zechsteinhügelland bei Frankershausen" mit dem Natur­
schutzgebiet Kripp- und Hielöcher als Kernstück. Dar­
über hinaus werden mit derselben, zwischen den Natur­
schutzgebieten ziehenden Schafherde das NSG Bühl- 
chen bei Weißenbach sowie Borstgrasrasen im NSG 
Meißner (Hausener Hute) beweidet (s. Taf. 8.1, s. 272).

Rückblick
Die Magerstandorte im Bereich Frankershausen sind 

in der Zeit zwischen 1200 und 1600 durch anthropo- 
zoogene (= der Mensch und sein Vieh) Einflüsse ent­
standen (Bornkamm 1960). Durch die Bewirtschaftung 
entwickelten sich Kalk-Halbtrockenrasen, die pflan­
zensoziologisch dem Enzian-Schillergras-Rasen (Gen- 
tiano-Koelerietum) zuzuordnen sind (Ellenberg 1996).

Die Nutzung der Flächen als Schafweide (Genos­
senschaftsschäferei) blieb bis nach dem 2. Weltkrieg, 
mit zuletzt ca. 400 Schafen, erhalten (Hessler 1978; 
Jung 1997).

Schafdung war seit jeher ein wertvolles Gut, das 
durch das nächtliche Pferchen der tagsüber auf den 
Magerrasen gehüteten Schafe auf Ackerflächen in der 
Tallage zur Düngung genutzt wurde. Dies führte zu 
einer Ausmagerung der Weiden.

Ende der 50er-Jahre wurde die Schafhaltung aufge­
geben. Ursächlich waren das mit zunehmendem Wohl­
stand abnehmende Interesse an Schaffleisch, bzw. 
dessen Ersatz durch billigere Auslandsimporte sowie 
chemische Ersatzprodukte für Wolle im Textilbereich 
und in der Landwirtschaft. Gleichzeitig strebte die da­
malige Naturschutzbewegung "botanisch interessierter 
und informierter Kreise" die Abschaffung der Beweidung 
an, um die Standorte seltener Pflanzen zu schützen(l),

wohl in Unkenntnis der Tatsache, dass erst die histori­
sche Nutzungsform die Lebensgrundlage dieser Pflan­
zen geschaffen hat (vgl. Marschall 1998). In der Folge 
fielen die Hutungen brach und verbuschten oder wurden 
mit Kiefern (Pinus sylvestris und P. nigra) aufgeforstet - 
eine aus heutiger Sicht völlig unwirtschaftliche Maß­
nahme.

Biotopverbund Karstlandschaft im 
Zechsteinhügelland bei Frankershau­
sen

Ausgehend vom Kerngebiet, dem Naturschutzgebiet 
Kripp- und Hielöcher, das aus zwei räumlich getrennten 
Teilen besteht, wurde ein Biotopverbund aus Halb­
trockenrasenstandorten geschaffen, der unbewirtschaf- 
tete Wacholderheiden sowie die Naturdenkmale "Wen- 
keberg" und "Am Stein" zusammenfasst und mit alten 
und neuen Triebwegen verbindet.

Der Biotopverbund ist für die Schafherde über ein al­
tes Hohlwegesystem (Benscher Graben) auch im Hoch­
sommer zugänglich. Schäden an landwirtschaftlichen 
Flächen werden so ausgeschlossen (s. Taf. 8.3, S. 272).

Die Bereitstellung von Nachtpferchflächen ahmt den 
traditionellen Nährstofftransfer aus den Magerrasen­
standorten nach.

Vor bzw. parallel zur Wiedereinführung der Schaf- 
beweidung in Hütehaltung war bzw. ist eine Entbu- 
schung der Magerrasenstandorte nötig.

Naturschutzgebiet Meißner (Teilbereich 
Hausener Hute) und NSG Bühlchen bei 
Weißenbach

Nach Beendigung des Beweidungsganges im Bio­
topverbund bei Frankershausen (300 m ü.NN) wird die 
Schafherde mit einer Zwischenstation auf den Hohen 
Meißner (660-730 m ü.NN) geführt. Dort werden auf 
einem Teilbereich des NSG Meißner (Hausener Hute) 
Borstgrasrasen in Hütehaltung bewirtschaftet.

Eine ausreichende Zahl von Nachtpferchflächen 
wurde hier ebenfalls bereitgestellt. Besonders förderlich 
für die Beweidung war die auf Anfrage des Hessischen 
Rundfunks zustandegekommene Einbeziehung des HR- 
Betriebsgeländes in das Konzept. Das Betriebsgelände 
weist Strukturen und F’flanzenbestände auf, die der 
Zusammensetzung im Naturschutzgebiet sehr ähnlich 
sind. Eine erhebliche Kostensenkung bei der Unterhal­
tung des Betriebsgeländes und positive Naturschutz­
effekte konnten so kombiniert werden.

Nach Beendigung der Beweidung auf dem Hohen
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Meißner wird die Schafherde zum NSG Bühlchen bei 
Weißenbach (460-510 m ü.NN) geführt. Mit Abschluss 
dieser Beweidung zieht der Schäfereibetrieb auf eigene 
bzw. angepachtete Flächen. Nach ca. 5-6 Wochen wie­
derholt sich die Beweidung der Naturschutzgebiete. 
Insgesamt werden drei Beweidungsgänge pro Jahr 
durchgeführt.

Ohne Schafe geht es nicht
Erst die Einflüsse von gehüteten Schafen (Ziegen­

anteil erwünscht) führen zur Ausbildung der typischen 
Pflanzengesellschaft und vielfältigen Biotopstrukturen. 
Das ist eine Erkenntnis, die seit langem besteht, die es 
aber schwer hat, sich in der Naturschutzpraxis durch­
zusetzen. Dabei wirken Schafe auf mehrere Weise:

Der Verbiss
Durch den selektiven Verbiss der Schafe werden 

indirekt Pflanzen gefördert, die entweder giftig (z.B. 
Wolfsmilch), bitter (z.B. Enziane) oder stachelig sind 
(z.B. Wacholder, Schwarzdorn, Gold- und Silberdistel). 
Auch für das Schafmaul schwer erreichbare Roset­
tenpflanzen werden so begünstigt. Der Verbiss von 
Büschen und jungen Bäumen hält den Magerrasen 
offen. Die so geförderten Pflanzen bilden die typische 
Pflanzengesellschaft (W oike 1997, Q uinger et.al. 1994), 
zusammen mit den Pflanzen, die den Verbiss vertragen.

Der Tritt
Der Tritt der Schafe wirkt im Vergleich zum Verbiss 

unspezifisch. Positiv wirkt der Tritt insbesondere durch 
das Aufreißen alter Vegetationsdecken bei der Wieder­
aufnahme der Beweidung brachliegender Magerrasen. 
Konkurrenzschwache Arten (Manns-Knabenkraut, 
Schlüsselblume etc.) nehmen mit der Abnahme des 
Vegetationsfilzes (Nekromasse) zu.

Eine Mahd der Flächen vor Wiederaufnahme der 
Beweidung zur Entfernung der Nekromasse ist nicht 
erforderlich (M ichels & W oike 1994, W oike 1997).

Durch das kleinflächige Freilegen von Mineralboden 
durch die Schafhufe entstehen "Keimbetten", die sich 
sehr positiv auf die Verbreitung konkurrenzschwacher 
einjähriger Pflanzen auswirken (z.B. Deutscher Enzian 
und Fransen-Enzian) (Beinuch  1997, W oike 1997, 
M ichels & W oike 1994, Q uinger  et. al. 1994). Proble­
matisch wirkt der Tritt bei gleichzeitiger Unterbeweidung 
der Flächen, da durch die kleinflächige Freilegung des 
Mineralbodens der Verbuschungsdruck steigt.

Im Biotopverbund nahm der Altgrasfilz nach einem 
Jahr (insgesamt 3 Beweidungsgänge mit frühem ersten 
Gang) sehr deutlich ab bzw. verschwand völlig.

Schafe als Transportmittel für Pflanzen und 
Tiere

Die Artenzusammensetzung von Magerweiden wird 
durch die Verfrachtung so genannter Diasporen 
(Früchte und Samen) durch ziehende Schafherden 
beeinflusst. Bei den Weidegängen bleiben Diasporen 
am Fell und im Klauenbereich der Schafe haften oder 
werden mit der Nahrung in den Magen-Darm-Trakt

aufgenommen (endozoochorer Transport), wobei 
bestimmte Samen den Darmtrakt unverdaut passieren 
und so auf andere Flächen verfrachtet werden. Nicht nur 
Pflanzen sondern auch Tiere wie beispielsweise Heu­
schrecken werden von den Schafen "transportiert". 
Durch die Hütehaltung erfolgt dadurch ein genetischer 
Austausch zwischen den heute häufig, durch z. B. Stra­
ßen und intensiv landwirtschaftlich genutzten Flächen, 
sehr fragmentiert in der Landschaft liegenden Hutungen 
(Beinlich 1997). Beinlich 1997 bezeichnet gehütete 
Schafherden nicht umsonst als "lebende Biotop- 
verbünde".

Die Entbuschung
Die Schafhutungen im Bereich von Frankershausen 

sind nach Aufgabe der Bewirtschaftung und mit der 
teilweisen Ausweisung als Naturschutzgebiet zuneh­
mend verbuscht.

Abgebremst wurde diese Entwicklung in Teilberei­
chen durch Entbuschungsmaßnahmen, die allerdings zu 
zögerlich (insbesondere beim Wacholder) ohne an­
schließendes Beweidungskonzept und auch ohne me­
chanische Nachbehandlung der Stockausschläge (in der 
Vegetationszeit (I), zweite Junihälfte (N itsche 1996)) 
durchgeführt wurden.

Insbesondere der Wacholder ("Heiliger Busch Hes­
sens"), der auch auf beweideten Halbtrockenrasen als 
"Weideunkraut" auftritt, bildete große, in Teilbereichen 
geschlossene Bestände. Im letzten Pflegeplan für das 
NSG (1986-1996) war die Entnahme von Wacholder 
nicht vorgesehen (Reismann 1987).

Zur Wiederherstellung der Magerrasenstandorte und 
zur Schaffung übersichtlicher und damit mit einer gehü­
teten Herde bewirtschaftbarer Flächen waren (und sind 
Weiterhin) Entbuschungsmaßnahmen unabdingbar.

Einseitig ausgerichtete Entbuschungen zu Gunsten 
einzelner Arten sollten generell vermieden werden. 
Extreme Freistellungen sind dabei auf Teilbereichen 
nicht auszuschließen, wenn die Einzelfläche in einem 
Biotopverbund mit Flächen unterschiedlichster Struktu­
ren eingebunden ist. Nivellierung der Biotopstrukturen 
durch einheitlich durchgeführte Eingriffe laufen der ge­
wünschten Steigerung der Artenvielfalt entgegen. Je 
kleiner die zu schützende Fläche ist und je uniformer die 
Eingriffe geführt werden, desto größer ist die Gefahr 
eines Artenverlustes durch die Maßnahme. E bert 1991 
und W eidemann 1995 bemängeln unausgewogene Ein­
griffe am Beispiel des hochgradig gefährdeten Segel­
falters (Iphiclides podalirius) oder des Kreuzdomzipfel­
falters (Satyrium spini) (s.Taf. 8.6, S. 272) zu Recht, bei 
denen durch die vollständige Entnahme von "Krüppel­
schlehen" und Kreuzdombüschen die Falterbestände 
durch Naturschutzmaßnahmen ausgerottet wurden. 
Entbuschungsmaßnahmen müssen das aktuelle, aber 
auch das potentielle Arteninventar berücksichtigen.

Regelmäßig sorgt die Beseitigung des Schnittgutes 
für Konfliktstoff. Ideologische Sichtweisen sorgten (und 
sorgen) für umständlichen und kostenintensiven Um­
gang mit dem Material. Häufig wird das Schnittgut unter 
großem Aufwand aus den meist schwer mit Maschinen
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zugänglichen Flächen abtransportiert und zentral ver­
brannt oder unter Einsatz von weiterer Primärenergie 
gehäckselt und auf Deponien verbracht!

Nur zögerlich setzt sich die Erkenntnis und auch die 
Forderung durch, das Schnittgut in den Schutzgebieten 
zu verbrennen, um so eine Bereicherung der Flächen 
durch diese so genannten "Störstellen" zu erzielen 
(Weidemann 1995, Quinger et.al. 1994).

Untersuchungen haben gezeigt, dass Brandstellen 
Besiedelungspunkte für eine große Zahl von z. T. sehr 
seltenen Ruderalpflanzen und eine große Zahl von In­
sekten sind. Die Feuerstellen werden im Laufe von 
einigen Jahren wieder von Halbtrockenrasenvegetation 
eingenommen und sind höchstens noch für den geübten 
Beobachter erkennbar (Q uinger  et.al. 1994).

Im Biotopverbund Frankershausenwurde, je nach 
Verbuschungsgrad und Geländeausformung, auf etwa 
zwei Brandstellen je Hektar Schnittgut verbrannt.

Die Entbuschungsmaßnahmen wurden zum größten 
Teil durch den Schäfereibetrieb Timmerberg durchge­
führt. Diese Vorgehensweise hat dem Schäfereibetrieb 
eine zusätzliche Einnahmequelle geschaffen und gleich­
zeitig zu einer kostengünstigen Gestaltung der Maßnah­
me geführt.

Beweidungsablauf
Insgesamt werden drei Beweidungsgänge durchge­

führt. Bei jedem Gang werden Teilflächen jeweils nicht 
bestoßen. Zwischen den einzelnen Beweidungen liegen 
Ruhephasen für Flora und Fauna von ca. 6 Wochen. 
Der erste Gang erfolgt meist Anfang Mai (Vorweide) zur 
Zeit der Orchideenblüte.

Orchideenreiche Flächen werden mit mobilen Kop­
peln ausgespart und erst beim zweiten Beweidungs- 
gang bestoßen. Die beim ersten Beweidungsgang nicht 
beweideten Flächen werden in Zukunft mit abnehmen­
dem Verbuschungsdruck zunehmen.

Vor jedem Beweidungsgang werden die Hutungen 
mit dem Schäfer und einem Vertreter des Forstamtes 
begangen. Hierbei wird die Intensität der Beweidung 
sowie das Aussparen von Teilflächen festgelegt.

Frühe Beweidungsgänge sind besonders zur Zu- 
rückdrängung der Fieder-Zwenke wichtig, weil sie in 
älterem Zustand nicht genügend abgefressen wird. 
Stark geschwächt wird dieses verdammende Gras 
durch das frühe Abfressen der Blattmasse, die mit Hilfe 
der in den Rhizomen eingelagerten Reservestoffe auf­
gebaut wurde (Eckert & Jacob 1997).

Durch das Aussparen von Teilbereichen bei jedem 
Beweidungsgang entsteht eine Kombination von 
intensiv beweideten kurzrasigen und hochwüchsigen 
blütenreichen Enzian-Schillergrasrasen (Gentiano-
Koelerietum), die den verschiedensten Ansprüchen von 
Flora und Fauna gerecht werden (Woike 1997, Meyer 
1997).

Je nach Zustand der Hutung wird im engen (hoher 
Verbuschungsdruck, starke Vergrasung) oder weiten 
Gehüt (kurzrasige und insbesondere Bereiche mit 
spärlicher Vegetation) beweidet. Vorschriften über 
Beweidungsdichten (Anzahl der Schafe pro Hektar) sind

weder praxisgerecht noch zielführend. Die Beweidung 
gilt als abgeschlossen, wenn mindestens 70 % der 
Vegetation abgeweidet ist (M ichels & W oike 1994).

Erste Beweidungstermine für das gesamte NSG, die 
nur an der Orchideenblüte ausgerichtet sind (z.B. nach 
der Blüte ab dem 15.7.), sind unzweckmäßig, da sie 
nicht die Vielseitigkeit der Lebensgemeinschaft und die 
Ansprüche des Schäfereibetriebes ausreichend berück­
sichtigen (Q uinger et.al. 1994).

Beispielsweise beginnt die Flugzeit der bedrohten 
Widderchenarten gegen Ende der Haupt-Orchideen­
blüte. Setzt nach der Orchideenblüte, zur Hauptflugzeit 
der meisten Wdderchenarten, eine intensive Beweidung 
(insbesondere ohne Aussparung von Teilflächen) ein, 
wird den Schmetterlingen (natürlich auch den Tagfal­
tern) durch das Abweiden der Wirtspflanzen und Nektar­
pflanzen der Lebensraum entzogen (Z ub et.al. 1996) (s. 
Taf. 8.4-8.5, S. 272).

Bei zu spätem ersten Beweidungsgang werden die 
Schafe mit überständiger Vegetation konfrontiert, die 
von den Tieren nur widerwillig aufgenommen, und von 
der Herde "umgeschliffen" wird. Unbefriedigende 
Beweidungserfolge führen zu Frust beim Schäfer und 
bei den Verantwortlichen (F iselius 1996).

Das Abfressen von Orchideen auf Teilflächen führt 
ohnehin nicht zum Verschwinden der Arten, insbeson­
dere wenn im Folgejahr diese Flächen vom ersten Be­
weidungsgang ausgespart werden (M ichels & W oike 
1994).

Auf den Borstgrasrasen des Meißners hat sich der 
frühe Beweidungstermin im Mai als besonders geeignet 
zur Förderung der dort stark bedrohten Arnika (Amica 
montana) und der Prachtnelke (Dianthus superbus) 
erwiesen. Die in Hütehaltung über die Flächen geführ­
ten Schafe verschmähen die zum Beweidungszeitpunkt 
im Rosettenstadium befindlichen Arnikapflanzen weitge­
hend und weiden das zu diesem Zeitpunkt noch 
schmackhafte, in Konkurrenz zur Amika stehende Gras 
ab (s. Taf. 8.2, S. 272). Die "Arnikaflächen" werden zum 
zweiten Beweidungstermin weitgehend nicht bestoßen, 
so dass sich dann die Arnika bis zur Samenreife entwik- 
keln kann und gleichzeitig die spätblühende Prachtnelke 
verbesserte Entwicklungsmöglichkeiten erhält.

Nachtpferch
Die Herde wird nachts außerhalb der wertvollen 

Magerrasen bzw. Borstgrasrasen (Meißner) auf Nacht­
pferch- bzw. Ackerflächen gekoppelt. Diese Vorge­
hensweise knüpft an die traditionelle Wirtschaftsweise 
an und führt zu der gewünschten, den Artenreichtum 
fördernden Aushagerung der Hutungen (N itsche 1996; 
W oike 1997; Q uinger et.al. 1994; J ung  mündl. Mitt. 
1997).

Die Schafrasse
Die Naturschutzflächen werden mit einer ca. 750- 

köpfigen Merino-Landschafherde bewirtschaftet. Diese 
Rasse zieht problemlos über weite Strecken, ist wenig 
krankheitsanfällig, lässt sich gut pferchen und kann 
wechselndes Futterangebot gut nutzen (Q uinger et.al. 
1994, W oike 1997). Auch auf der Schwäbischen Alb
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wird der überw iegende Teil de r W acho lderhe iden m it 
M erino-Landschafen bew irtschafte t (W oike 1997).

Die Wahl der Schafrasse sorgt regelmäßig für Kon­
troversen. Desinformation bei den beteiligten Ge­
sprächspartnern, die meist mit übernommenen Be­
hauptungen argumentieren, sind hier der Hauptgrund.

Erfolgreiche, artensteigernde Bewirtschaftung ist 
zum großen Teil vom Verständnis des Schäfers für die 
alte Nutzungsform und von geeigneten Beweidungskon- 
zepten abhängig (Quinger et.al. 1994, W ilke 1996). 
Geeignete Schäfereibetriebe sind rechtzeitig in die Pla­
nungen einzubinden. Die Beweidung der Magerrasen 
muss mit dem Jahresablauf des Betriebes abgestimmt 
sein.

Grundsätzlich ist der Einsatz der bodenständigen 
Schafrasse, denen die örtlichen Magerrasen ihre 
Existenz verdanken, für die Bewirtschaftung der Natur­
schutzgebiete am zweckmäßigsten. Für das Meißner- 
gebiet gilt das Leineschaf als die ursprünglich für die 
Nutzung der Flächen eingesetze Rasse. Es wäre daher 
sehr wünschenswert, wenn Anstrengungen unternom­
men würden, die bestehende Herde durch Verdrän­
gungskreuzung mit Leineschafen, mit entsprechenden 
Fördermöglichkeiten, umzubauen. Das Leineschaf ist 
eine vom Aussterben bedrohte Rasse, die sehr 
widerstandsfähig ist.

Der Schäfereibetrieb
Das Forstamt Bad Sooden-Allendorf hat den Schäfe­

reibetrieb Timmerberg aus Dudenrode mit der Bewei­
dung der Naturschutzgebiete Kripp- und Hielöcher, dem 
Bühlchen bei Weißenbach und der Hausener Hute be­
traut. Gerade die durch den Schäfereibetrieb praktizierte 
Hütehaltung der 750-köpfigen Merino-Landschafherde 
gehört zu den aussterbenden handwerklichen Fertig­
keiten, die für die Naturschutzarbeit besonders wichtig 
sind. Der Betrieb hat im Auftrag des Forstamtes um­
fangreiche Entbuschungsmaßnahmen, insbesondere im 
Naturschutzgebiet Kripp- und Hielöcher durchgeführt 
und bewirtschaftet auf dem Hohen Meißner einen 
Großteil der Naturschutzwiesen, darunter auch die Wie­
sen, auf denen das durch seine besondere Qualität 
ausgezeichnete "Meißner-Bergwiesenheu" gewonnen 
wird. Der Schäfereibetrieb ist mittlerweile zu einer festen 
Größe im Naturschutz geworden.

Umsetzung auf breiter Basis
Das vom Forstamt und dem Naturpark vorgestellte 

und mit dem BUND abgestimmte Projekt wird in Zu­
sammenarbeit mit dem ARLL (Amt für Regional­
entwicklung, Landschaftspflege und Landwirtschaft) und 
der Unteren Naturschutzbehörde umgesetzt. Darüber 
hinaus sind an der Umsetzung die Naturlandstiftung 
e.V., die Jugendfeuerwehren Frankershausen und Kam­
merbach sowie Mitglieder von HGON und NABU, 
Schüler und Lehrer der Anne-Frank-Schule in Esch- 
wege und der Hirschbergschule in Rommerode beteiligt. 
Einzelpersonen aus Frankershausen und Frankenhain 
haben durch die Bereitstellung ihres Wissens um die 
Geschichte der Schafweiden einen wichtigen Beitrag

geleistet. Insbesondere die Naturlandstiftung hat mit 
einer großen Entbuschungsmaßnahme am Rehberg 
einen wichtigen Verbindungsweg für die Schafherde im 
Biotopverbund geschaffen. Die örtliche Presse hat das 
Gesamtprojekt und die Maßnahmen begleitet.

"Naturschutz mit der Bevölkerung" sollte ein wichti­
ges Ziel sein !

Besucherlenkung
Der Biotopverbund bei Frankershausen ist seit dem 

letzten Jahr mit einem Wegeleitsystem (drei Rundwan­
derwege mit 3, 8 und 12 km) für den interessierten 
Naturfreund erschlossen worden. Die durch den zustän­
digen Wanderverein (Werratalverein) markierten Wege 
sind so geführt, dass die sensiblen Kernbereiche der 
Naturschutzflächen ausgespart sind, gleichzeitig aber 
die Besonderheit und Schönheit der Magerrasen er­
wandert und die Landschaft erlebt werden kann. Infor­
mationen über den Verlauf der Wanderwege und einen 
kurzen textlichen Abriss über den Biotopverbund gibt 
eine Wandertafel auf dem Parkplatz neben dem Sport­
platz in Frankershausen. Entlang des Wanderweges 1 
ist ein Informationspfad als Nummernpfad mit zugehöri­
ger Begleitbroschüre entstanden. Die einzelnen Statio­
nen geben Auskunft über die Entstehung, Geologie, 
naturschutzfachliche Bewirtschaftung etc. Erhältlich ist 
die Broschüre beim Forstamt Bad Sooden-Allendorf 
(Tel. 05652-95890), beim Naturpark Meißner-Kaufunger 
Wald (Tel. 05542-958151) oder bei der Gemeinde 
Berkatal (Tel. 05657- 98910).

Ausblick
Dem aufmerksamen Leser wird es nicht entgangen 

sein, dass das Wort "Pflege" in dieser Abhandlung nicht 
vorkommt. Unsere Landschaft als "Pflegefall" kann 
langfristig kein Ziel des Naturschutzes sein. Das vorge­
stellte Konzept, das im Übrigen nichts revolutionär 
Neues ist, sondern lediglich die umfangreichen, ganze 
Bücherregale füllenden wissenschaftlichen Erkenntnisse 
umzusetzen sucht, zeigt, welche Bedeutung eine natur­
schutzfachliche Nutzung der alten Schafhutungen in 
Anlehnung an die traditionelle Bewirtschaftung für den 
Naturschutz und die Schäfereizunft hat.

Zukunftsfähige Vermarktungsstrategien für die Pro­
dukte der Schäfereibetriebe werden bei sich wandeln­
den agrarpolitischen Vorgaben eine zunehmende Be­
deutung erlangen. Hier liegen erhebliche Chancen für 
die Schäfereibetriebe, wenn man bedenkt, dass die Ver­
sorgung mit Lammfleisch weder in Deutschland noch 
auf Ebene der EU auf absehbare Zeit durch eigene 
Produktion gedeckt werden kann (AID 1996, Q uinger 
et.al. 1994).
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